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AARGAU

WENN DIE NACHT ZUM TAG WIRD – 
DAS PROBLEM DER LICHTVERSCHMUTZUNG
Zahlreiche Tier- und Pfl anzenarten sind auf nächtliche 
Dunkelheit angewiesen, sei es zur Erholung, Jagd oder 
Fortpfl anzung. Was passiert, wenn die Nacht nicht mehr 
dunkel ist ?

Das Phänomen Lichtverschmutzung, er-
 zeugt durch das künstliche Licht der 
Menschen, begann mit der Erfi ndung 
der Glühbirne vor fast 140 Jahren. Laut 
dem Bundesamt für Umwelt haben die 
Lichtemissionen in der Schweiz seit 
1994 stark zugenommen. Besonders 
betroff en ist das schweizerische Mittel-
land. Satellitenbilder zeigen deutlich, 
dass im Mittelland seit 1996 keine ein-
zige Stelle mehr in absoluter Nachtdun-
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Zürich bei Nacht
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HOI ZÄME
Seit letztem Frühling bin ich stolzes 
Mitglied des WWF-Vorstandes. Ich 
unterrichte bereits einige Jahre als 
Lehrperson an der Sekundarstufe.

Die Natur war für mich schon 
immer sehr wichtig, sei es für einen 
erholsamen Spaziergang, eine schweiss-
treibende Wanderung oder für das 
Beobachten eindrücklicher Wildtiere. 
Dass der Mensch nicht fähig ist, diese 
natürliche Vielfalt angemessen zu wür-
digen, ist schon seit längerem bekannt. 
Doch mit dem aktuellen Ausmass an 
Umweltverschmutzung und -zerstörung 
sind wir auf dem besten Weg, alles 
Leben auf der Erde und somit uns selber 
zu vernichten. Um ein Umdenken hin zu 
einem bewussten, nachhaltigen Um- 
gang mit unserer Natur zu erreichen, 
möchte ich bei den Schulen ansetzen 
und ihnen den WWF und das wofür er 
steht näher bringen, denn die Jungen 
entscheiden über das Umweltbewusst-
sein von morgen.

Aaron Bürki
Vorstand WWF Aargau

kelheit erscheint. Gesamtschweizerisch 
sind Flächen mit natürlicher Dunkelheit 
zwischen 1994 und 2006 von 28 % auf 
18 % zurückgegangen. Diese Entwick-
lung ist weltweit zu beobachten. 

Aktuelle Studien zeigen deutlich, 
dass das nächtliche Licht zu tiefgreifen-
den Verhaltensänderungen von ver-
schiedenen Arten der Fauna und Flora 
führt. Diese sind häufig mit negativen 
Konsequenzen für die betroffene Art 
verbunden. Forscher fanden heraus, 
dass am drastischen Rückgang der 
Insektenpopulationen in jüngster Zeit 
(in der Wissenschaft als «Ecological 
Armageddon» bezeichnet) neben Fakto-
ren wie Klimawandel, Landnutzungs-
veränderungen, Einsatz von Pestiziden, 
Lebensraumzerklüftung und Umwelt-
verschmutzung das künstliche Licht 
einen nicht zu unterschätzenden Ein-
fluss hat. Fliegende Insekten werden 
von künstlichem Licht angezogen und 
aus ursprünglichen Ökosystemen 
gelockt. Dies führt häufig zur tödlichen 
Erschöpfung oder zum Opferfallen von 
Raubtieren. Störende Einflüsse durch 
das künstliche Licht sind auch bei Fle-
dermäusen, Vögeln, Fischen, Amphi-
bien und Reptilien nachgewiesen. Bei 
Wild- und Wirtschaftspflanzen, die sich 
in der Nähe von Laternen befinden, wird 

die Blütezeit verzögert, was den Gesamt-
ertrag reduzieren kann. 

Ein bewussterer und nachhaltiger 
Umgang mit Licht ist zum Schutz unse-
rer Umwelt unumgänglich. Mehr zu die-
sem Thema und wie Sie gezielt helfen 
können, erfahren Sie bei «Dark Sky 
Switzerland», einem unabhängigen 
Verein für umweltschonende Beleuch-
tung und den Schutz der Nacht. 

Monika Mráz 
Vorstand WWF Aargau

 darksky.ch

FÜNF TIPPS, WIE  
SIE IM FREIEN RICHTIG 
BELEUCHTEN:
1.  Ist die Leuchte wirklich notwendig?
2.  Von oben nach unten beleuchten
3. � Leuchten abschirmen, damit die  

Lichtquelle nicht sichtbar ist
4.  Beleuchtungsstärke und -art anpassen
5. � Leuchtdauer zeitlich begrenzen – die 

wenigsten Leuchten müssen die ganze 
Nacht brennen

©
 Z

V
G

©
 W

IK
IP

E
D

IA
©

 N
A

S
A

 G
O

D
D

A
R

D
 S

P
A

C
E

 F
L

IG
H

T
 C

E
N

T
E

R

Gute Beleuchtung

Lichtverschmutzung weltweit 

Schlechte Beleuchtung Sehr schlechte Beleuchtung
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Im September hat der Grosse Rat über 
ein Energiegesetz beraten, das beim 
Heizungswechsel bloss auf dem Papier 
Klimaschutz bringt. Bevor es Ende Jahr 
in die zweite Lesung kommt und end-
gültig beschlossen wird, braucht es 
wesentliche Verbesserungen.

Das Gesetz enthält zwar gute, doch 
leider auch hochproblematische An- 
sätze: Die vom Regierungsrat vorge-
schlagene «Standardlösung Biogas» ist 
ein schweizweit einzigartiges «Buebe
trickli». Wie hoch der Biogasanteil – 
und damit, wie viel CO2 eingespart wer-

den muss – ist in einer intransparenten 
Vereinbarung zwischen der Gasbranche 
und dem Departement für Bau, Verkehr 
und Umwelt beschlossen worden und 
soll nicht ins neue Energiegesetz integ-
riert werden. Es besteht Gefahr, dass 
sich auf Jahre hinaus am Biogasanteil 
im Gasnetz nichts ändert und damit kein 
Gramm CO2 eingespart wird. Der WWF 
verlangt, dass der Anteil an erneuerba-
rem Gas am Gasmix ab 2020 mindes-
tens 20 Prozent beträgt und bis 2040 
schrittweise auf 100 Prozent erhöht 
wird. Zudem muss das erneuerbare Gas 

aus der Schweiz stammen. Der WWF 
verlangt, dass die Rahmenbedingungen 
so gesetzt werden, dass jede defekte fos-
sile Heizung durch eine erneuerbare 
ersetzt wird. Wer heute noch eine fossile 
Öl- oder Gasheizung installiert, schadet 
nicht nur dem Klima, sondern auch dem 
eigenen Portemonnaie. Heizungen mit 
erneuerbarer Energiequelle sind über 
die ganze Lebensdauer gesehen güns
tiger. ■

Tonja Zürcher, 
Geschäftsleiterin WWF Aargau

AARGAUER ENERGIEGESETZ:  
(NOCH) KEIN BEITRAG GEGEN DIE KLIMAKRISE 
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«Runter mit dem CO2» – 100   000 gingen in Bern auf die Strasse gegen die Klimakrise
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18. Januar 2020, 9 – 12 Uhr
Treffpunkt: Döttingen/AG,  
Bahnhof Döttingen beim Kiosk
Anmeldung bis 13. Januar 2020 auf: 
events.wwf.ch

WINTERGÄSTE AM KLINGNAUER 
STAUSEE – NÄHER ALS MAN DENKT – 
EINE WINTEROASE FÜR VÖGEL

ESSBARE WILDPFLANZEN,  
EIN EXKURSIONSBERICHT
Auf einem abwechslungsreichen Spa-
ziergang an einem Samstagvormittag 
Ende September, lernten wir essbare 
Kräuter, Beeren sowie Heilpflanzen 
kennen. Die Botanikerin, Christine Büh-
ler-Vuille aus Magden, machte uns mit 
den Erkennungsmerkmalen der essba-
ren Kräuter und Beeren bekannt. Sie 
erklärte deren Verwendung sowie die 
Zubereitung zu schmackhaftem Gebäck, 
Apéro-Häppchen, Cremen oder Säften. 

Die Vielfalt der kennen gelernten Pflan-
zen ist gross, es kann hier nur eine Aus-
wahl aufgeführt werden.

Die Blätter des unscheinbaren 
Girsch aus der Familie der Doldenge-
wächse kann man als Salat essen. 
Girschpesto eignet sich auch als Füllung 
für Apéro-Häppchen. 

Das Benediktenkraut, ein Rosenge-
wächs, riecht nach Nelken. Es hat eine 
desinfizierende Wirkung und kann auch 
gegen Vergiftungen eingesetzt werden. 

Die roten Beeren der Kornelkirsche 
werden zu Konfitüre verarbeitet und 
dienen als Verzierung oder Füllung von 
Gebäck. 

Nach etwa zweieinhalb Stunden 
Wildpflanzenspaziergang wurden wir 
von Christine Bühler mit einem reich-
haltigen Büffet aus Wildpflanzenhäpp-
chen verpflegt, bevor wir uns wieder auf 
den Rückweg machten. ■

Regula Bachmann-Steiner, 
Präsidentin WWF Aargau

GENUG VON UNNÖTIGEN 
GESCHENKEN?
Schenken Sie Zeit! Denn diese wird  
immer kostbarer. Warum nicht einmal ein  
Gutschein «Wandern statt Wein» oder 
«Waldluft statt Parfüm». 
Auf www.zeit-statt-zeug.de finden Sie  
weitere tolle Vorschläge.
Oder rufen Sie zum Schrottwichteln auf.  
Jede/r TeilnehmerIn bringt etwas aus sei-
nem Haushalt mit, das er/sie nicht mehr 
braucht. In der Runde wird gelost, und jeder  
bekommt ein Geschenkpäckchen.  
Danach darf auch getauscht werden! 

Schenkt euren Lieben Zeit!

Kornelgebäck

Interessierte TeilnehmerInnen an der Exkursion «Essbare Wildpflanzen»
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